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Die Bundesfeier^
Postkarten

mit den Schladbtenbildern

von St. Jakob

gen.
3n fdjtoeren Seiten totrb ntemanb übertreiben

tootten. ©enn tjeute nidjt bloß fteine üanbftridje,
fonbern ber ßatbe ©rbbatt in j?rieg3branb geraten
ift, nidjt bloß $ebn-, (onbern ijjunberttaufenb-
unb Sftittionenbeere- 3um Kampfe angetreten finb
unb gan?e ©ettftäbte über üftadjt 3ugrunbe geben,

fo fönnte eijer bag ©egenteit ber fjfatt fein. ©er
toeiß, ob nidjt jeneg ©efdjebntè bom 26. Sluguft
1444, toenn eö (idj fjeute totebeUjolen fottte, unter
ben tägtidjen Sftndjridjten ber 6djtoet3erifdjen tDe-

pefdjenagentur fautn mebr atg nur eine fteine <£r-

toäijnung fanbe, (o fetjr finb mir baö Übergetoat-

tige getoobnt getoorben. ©er fo bädjte, toürbe je-
bodj bie gefdjrdjttxd>en Proportionen berfcfjieben:

6t. fjjafob toar eine Orfjtacfjt nidjt auö Qufatl unb

nur für ben Sag, fonbem, tote ifir unauffjtticfjer
34ad)batl betoeift, für bie fjabrfjunberte gefdjta-
gen- 2>a toar in bem erft toüfüljn begonnenen,
bann mit SJtannegmut burdjgefodjtenen, 3uteßt
mit toafjrer Irjelbengröße big 3um Sobe auëge-
battenen Kampfe eine jener unauêtôfdjtidjen eib-

genöfftfcften Säten gefdjefjen, bie fortan alter
©ett im ©ebädjniä blieben unb bie Stdjtung toadj

erhielten bor ben „gelben, toie fie 6t. $afob
fat)". 6etbft ber ©auptjin Ijatte nad) ber 6djta3jt
erf'tdrt: „baß er tjärter Sot! nie gefefjen tjett unb
tootlte niemermeijr toiber fie bftritten". 6o toar

er, obtootjt 6ieger, troßbem 3um Sefiegten ge-

3n fdjtoeren o^iton große
©ebenftage 3U feiern, bag

fräftigt an ber SergangenKjett
bie ©egentoart unb madjt bie

unaugtôfdjtidje ©röße ber ©e-
fdjidfjte big in bie eigenen

Sage ßinein bebeutfam. 6o
fott 3ur bieöjaßrigen Sunbeg-
feier bie bor fünffjunbert ffat)-
ren gefdjtagene 6djtadjt bon

6t. fjafob an ber 23trg in <Sr-

innerung gerufen toerben. Unb
toie bamatg 33erner, 6oto-
ttjurner, ü^erner, Urner, Un-
tertoatbner, ©tarner, Quger,
fiieftater u. a. nadj Safet Ijin-
unter itjre SJtänner fdjicften,
um bem mit 40 000 Strmag-
nafen anrütfenben ©aupfjin
bon fjtoanfreidj toiberfteßen 31t

tonnen, fo toirb mit S3afet nun
bie gan3e ©ibgenoffenfdjaft
beg ruljmtoürbigen Sageg ge-
benfen, at.g e,g 1500 tobegmu-

tigen ©bgenoffen gelang, ein

übermädjttgeg loeer 311m 6te-
ben unb 3ur Umfeßr 3U brin- Das Schladitdenkmal St. Jakob an der Birs
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Die öun^esfeier-
?O8tlî3NeN

mit 6en 866a6,tent>il6ern

von Zt. jalrob

gen.

In schweren Zeiten wird niemand übertreiben
wellen. Wenn heute nicht bloß kleine Landstriche,
sondern der halbe Erdball in Kriegsbrand geraten
ist, nicht bloß Zehn-, sondern Hunderttausend-
und Millionenheere zum Kampfe angetreten sind

und ganze Weltstädte über Nacht zugrunde gehen,

so könnte eher das Gegenteil der Fall sein. Wer
weiß, ob nicht jenes Geschehnis vom 26. August
1444, wenn es sich heute wiederholen sollte, unter
den täglichen Nachrichten der Schweizerischen De-
peschenagentur kaum mehr als nur eine kleine Er-
wähnung fände, so sehr sind wir das Mergewal-
tige gewohnt geworden. Wer so dächte, würde je-
doch die geschichtlichen Proportionen verschieben:

St. Jakob war eine Schlacht nicht aus Zufall und

nur für den Tag, sondern, wie ihr unaufhörlicher
Nachhall beweist, für die Jahrhunderte geschla-

gen- Da war in dem erst tollkühn begonnenen,
dann mit Mannesmut durchgefochtenen, zuletzt

mit wahrer Heldengröße bis zum Tode ausge-
haltenen Kampfe eine jener unauslöschlichen eid-

genössischen Taten geschehen, die fortan aller
Welt im Gedächnis blieben und die Achtung wach

erhielten vor den „Helden, wie sie St. Jakob
sah". Selbst der Dauphin hatte nach der Schlacht
erklärt: „daß er härter Volk nie gesehen hett und
wollte niemermehr Wider sie bstritten". So war
er, obwohl Sieger, trotzdem zum Besiegten ge-

In schweren Zeiten große
Gedenktage zu feiern, das

kräftigt an der Vergangenheit
die Gegenwart und macht die

unauslöschliche Größe der Ge-
schichte bis in die eigenen

Tage hinein bedeutsam. So
soll zur diesjährigen Bundes-
feier die vor fünfhundert Iah-
ren geschlagene Schlacht von
St. Jakob an der Birs in Er-
innerung gerufen werden. Und

wie damals Berner, Solo-
thurner, Luzerner, Urner, Un-
terwaldner, Glarner, Zuger,
Liestaler u. a. nach Basel hin-
unter ihre Männer schickten,

um dem mit 46 666 Armag-
naken anrückenden Dauphin
von Frankreich widerstehen zu
können, so wird mit Basel nun
die ganze Eidgenossenschaft
des ruhmwürdigen Tages ge-
denken, als es 1566 todesmu-

tigen Eidgenossen gelang, ein

übermächtiges Heer zum Ste-
hen und zur Umkehr zu brin- Das Zcklacktllenkmal Lt. Isliob an 6er öirz
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toorben. ilnb toenn ed fidjer ift, baß audj ßeute

unb morgen Scanner toie bamatd an ber ©ird
ober, too immer ed fei, in berfetben Entfdjtoffen-
ßeit baftefjen toûrben, bann toirb audj unfere bied-

jäßrige freier jur toaßren üeilnaßme am ©ebacßt-
nié non 6t. fjafob. Unb bad foil getoiß fein.

3mmer ift ed merftoürbig, toie Erinnerungen
fortleben. 2fn ben ïag bed ©after Erbbebend er-
innert fidj jebed ©after i^inb/ toenn in 6tunben
unßeimticßer 6d)toü(e je unb je bon SMttern 3U

ilinbern bad SBort toeitergeßt: ,,'d ifd> Erbbebe-

toetter!" ©on ber ©djladjt bor ©afetd ïoren finb
biete Eingetgüge fo tebenbig geblieben/ baß fie

nicßt nur bon Eßroniften unb @efd)icf)töfcf)reibern,

fonbern aucf) bon ben Spatem alter ffaßrßunberte
mit bem befonberen Patßod einer jeben Seit,
immer neu unb immer toeiter berietet toürben:

6d)ticf)t unb facßticß fcßilbern bie alten Eßroni-
fen bed 15. ffaßrßunbertö bie Ereigniffe: tfjier ift
bie ©rüde über bie 93irö, bort bie tapette bon

6t ffafob/ mit ben Ptauern, ßinter benen fid) bie

Eibgenoffen berfcßangten. ©a finb in Perfcßiebenen

Raufen bie berittenen £jeere bed ©aupßind. Qu-

oberft ift bie 6tabt 93afet, aud ber eben bie

©after ben Eibgenoffen 3U .fjitfe eiten toollen, ba

erfdjreden fie über bie itjnen geftetlten hinter-
ßatte. 60 fann man in ©enebicßt ïfdjadjttand
Eßronif bie 6d)tad)t 6tücf für 6tüd abtefen, unb

in ©iebotb 6djitlingd amttidjer ©erner Eßronif
toirb audbrüdticß Porgefüßrt, toie bie „3larad-
büd)fen" getaben unb bicßt bor ben Sftauern auf-
gefteltt toürben, tjinter benen bie Eibgenoffen bem

3Pbe entgegenfaßen. SBie finb toir ßeute toieber

für fotcße, auf atted genau eingeßenbe „primi-
tibe" Ersäßlungdtoeife empfängtid).

Söenn bagegen SJtattßäud SJlerian ber Sfttere

in feinen „^iftorifdjen Eßronifen" aud) bie

6djlad)t bon 6t. ffafob in einem 6tidje bar-
ftetlt, fo befommt man einen Überbticf bon ber

©ird bid 3ur 6tabt mit ißrem SCTlünfter in ber

toeiten PerfpeftiPe einer neuen Qeit. effect toer-
ben 6cßlad)torbnungen borgefüßrt. Hangbärtige,
urgetoaltige 6cßtoei3er burd)fcßreiten bie ©ird-
2ln erßßßter 6te(Ie leitet ber ©aupßin atd ffetb-
ßerr ßodj 3U Stoß bie 6cßtadjt, toobei tooßl im

Hnftorifcßen ebenfobiet ffreißeiten toie im Hanb-
fdiaftticßen in Slnfptudj genommen toerben.

6pred)en bod) bie alten ©eridjterftatter bon ben

Eibgenoffen atd einem tfjeer bon „Knaben, bor-
3ugdtoeife bon ettoa 14—25 ffaßren", „bon ben

beften unb audertefenften", unb ber ©aupßin
ßatte nod) etfäffifdjed Quartier. 60 3eid)net ein

üünftter, ber bie große Seit bed ©reißigjäßrigen
iïrieged miterlebt ßat.

timmer ift bad frecfje SBort im ©ebäcßnid ge-
blieben, bad ber Slitter ©urfßarb Sftüncß aus-
fprad), aid er mitten unter ©ertounbeten burdj-
ritt unb bon einem „©ab in Pofen" fprad), toor-
auf ißn ber 6tein eined fidj nod) einmal in Em-
pörung aufricßtenben Eibgenoffen traf unb 311

©ob berteßte. SJlit bem gansen 6inn bed 19. jjaßr-
ßunbertd, bad ber alten Reiten gern in ßiftori-
fdjen 6djaufpieten gebadjte, ßat ber SBintertßu-
rer fiubtoig ©oget bied „©ab in Pofen" gematt,
©er Qltener SOlartin ©ifteli aber ßat fid) ben

fdjönen unb b-ramatifcßen SJßoment audgefucßt
unb eined ©cßtoeiserd mutige ©at ßerborgeßoben,

ber, meßrere toütenbe ffeinbe nieberfcßlagenb,

feinen bereitd ßatbtoten llameraben auf bie

6cßulter genommen ßat, unb burdj bad Üampf-
getoüßt ßinburcß rettet.

©id ßeute 3Ünbet bie flamme, bie in ber bren-
nenben Üapetle bon 6t. 3afob bem rußmtoürbi-
gen ïag 3U Enbe teucßtete. 3Ber an ben alten

6djtadjtort pitgert, finbet an ber üapetlentoanb
atd ©ebenfbilber unfered 3dßrßunbertd bie

ffredfen bon 21. £. Pellegrini: ©ad toetße Üreu3
im roten 3etb, bad bamatd atd i\enn3eicßen ber

6cßtoei3er auffam, toirb, atd etoiged SBaßrseicßen

6cßtoei3er lijetbentumd bon einem 311 ©obe ber-
tounbeten jungen Kämpfer ßodjgeßatten. ©ie ©it-
ber ber alten Eßronifen aber unb ber SJteifter ber

bergangenen ^aßrßunberte fomrnen in biefem

©ebenfjaßr atd 1. 2Iuguft-$arten in bie ^änbe
jebed Eibgenoffen- 60 ßilft ein jeber .mit, aud) in
bem btutigften Slingen, bad ßeute bie Erbe rötet,
bie anbere f^aßne ßod)3ußatten, bie 311 einem

neuen Slußm ber 6cßtoei3 getoorben ift: bad Pote
Üteu3.

SBalter Obertoaffet.

3a, toenn man einig toäre, man 3toänge ettoad. 6elbftfud)t trennt, nur Hiebe ift bad ©anb,
2Iber bad Einig-fein ift eine große ilunft. bad unauffödticß ift.
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worden. Und wenn es sicher ist, daß auch heute

und morgen Männer wie damals an der Mrs
oder, wo immer es sei, in derselben Entschlossen-

heit dastehen würden, dann wird auch unsere dies-

jährige Feier zur wahren Teilnahme am Gedächt-
nis von St. Jakob. Und das soll gewiß sein.

Immer ist es merkwürdig, wie Erinnerungen
fortleben. An den Tag des Basler Erdbebens er-
innert sich jedes Basler Kind, wenn in Stunden
unheimlicher Schwüle je und je von Müttern zu

Kindern das Wort weitergeht: „'s isch Erdbebe-

Wetter!" Von der Schlacht vor Basels Toren sind

viele Einzelzüge so lebendig geblieben, daß sie

nicht nur von Chronisten und Geschichtsschreibern,

sondern auch von den Malern aller Jahrhunderte
mit dem besonderen Pathos einer jeden Zeit,
immer neu und immer weiter berichtet würden:

Schlicht und sachlich schildern die alten Chroni-
ken des 1Z. Jahrhunderts die Ereignisse: Hier ist

die Brücke über die Birs, dort die Kapelle von

St Jakob, mit den Mauern, hinter denen sich die

Eidgenossen verschanzten. Da sind in verschiedenen

Haufen die berittenen Heere des Dauphins. Zu-
oberst ist die Stadt Basel, aus der eben die

Basler den Eidgenossen zu Hilfe eilen wollen, da

erschrecken sie über die ihnen gestellten Hinter-
halte. So kann man in Benedicht Tschachtlans

Chronik die Schlacht Stück für Stück ablesen, und

in Diebold Schillings amtlicher Berner Chronik
wird ausdrücklich vorgeführt, wie die „Taras-
büchsen" geladen und dicht vor den Mauern aus-

gestellt wurden, hinter denen die Eidgenossen dem

Tode entgegensahen. Wie sind wir heute wieder

für solche, auf alles genau eingehende „primi-
tive" Erzählungsweise empfänglich.

Wenn dagegen Matthäus Merian der Ältere
in seinen „Historischen Chroniken" auch die

Schlacht von St. Jakob in einem Stiche dar-
stellt, so bekommt man einen Überblick von der

Birs bis zur Stadt mit ihrem Münster in der

weiten Perspektive einer neuen Zeit. Jetzt wer-
den Schlachtordnungen vorgeführt. Langbärtige,
urgewaltige Schweizer durchschreiten die Birs-
An erhöhter Stelle leitet der Dauphin als Feld-
Herr hoch zu Noß die Schlacht, wobei wohl im

Historischen ebensoviel Freiheiten wie im Land-
schaftlichen in Anspruch genommen werden.

Sprechen doch die alten Berichterstatter von den

Eidgenossen als einem Heer von „Knaben, vor-
zugsweise von etwa 14—25 Iahren", „von den

besten und auserlesensten", und der Dauphin
hatte noch elsässisches Quartier. So zeichnet ein

Künstler, der die große Zeit des Dreißigjährigen
Krieges miterlebt hat.

Immer ist das freche Wort im Gedächnis ge-
blieben, das der Nitter Burkhard Münch aus-
sprach, als er mitten unter Verwundeten durch-

ritt und von einem „Bad in Nosen" sprach, wor-
auf ihn der Stein eines sich noch einmal in Em-
pörung aufrichtenden Eidgenossen traf und zu

Tod verletzte. Mit dem ganzen Sinn des 19. Jahr-
Hunderts, das der alten Zeiten gern in histori-
schen Schauspielen gedachte, hat der Winterthu-
rer Ludwig Vogel dies „Bad in Nosen" gemalt.
Der Oltener Martin Disteli aber hat sich den

schönen und dramatischen Moment ausgesucht
und eines Schweizers mutige Tat hervorgehoben,
der, mehrere wütende Feinde niederschlagend,

seinen bereits halbtoten Kameraden auf die

Schulter genommen hat, und durch das Kampf-
gewühl hindurch rettet.

Bis heute zündet die Flamme, die in der bren-
nenden Kapelle von St. Jakob dem ruhmwürdi-
gen Tag zu Ende leuchtete. Wer an den alten

Schlachtort pilgert, findet an der Kapellenwand
als Gedenkbilder unseres Jahrhunderts die

Fresken von A. H. Pellegrini: Das weiße Kreuz
im roten Feld, das damals als Kennzeichen der

Schweizer aufkam, wird, als ewiges Wahrzeichen

Schweizer Heldentums von einem zu Tode ver-
wundeten jungen Kämpfer hochgehalten. Die Bil-
der der alten Chroniken aber und der Meister der

vergangenen Jahrhunderte kommen in diesem

Gedenkjahr als 1. August-Karten in die Hände

jedes Eidgenossen- So hilft ein jeder mit, auch in
dem blutigsten Ringen, das heute die Erde rötet,
die andere Fahne hochzuhalten, die zu einem

neuen Ruhm der Schweiz geworden ist: das Note

Kreuz.
Walter llberwasser.

Ja, wenn man einig wäre, man zwänge etwas. Selbstsucht trennt, nur Liebe ist das Band,
Aber das Einigsein ist eine große Kunst. das unauflöslich ist.
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